
GELEBT UN KRITISCH ETRACHTE

Kritiken Einflufß auf Angelegenheıten neh sınd 7Z7wel der nächstliegenden für viele ıhrer
MECN, die die Gesellschaft als betreffen. Tat. Anhänger eıne der Religion vergleichbare Funk:
sächlich haben viele eu«eC soz1ıale Bewegungen t1on übernommen. All 1eS$ ISt, der sollte VO  e

Vorteil für Journalisten 1M Bereich Religion se1n.der Femıinıiısmus un dıie Schwulenbewegung

Der Titel 1mM englischen Origıinal lautet «Reliıgion vıl Religion. Dıie religiöse Dımensıion der politischen Kul-
served». «10 observe» kann 1im Deutschen sowohl halten, CUur, Gütersloh 1987 (Anm Übers.).
befolgen als uch beobachten bedeuten. Es 1st vermuten, Aus dem Engl übersetzt VO  — Wolf-Elmar Schmidt
da{fß der Autor diese Doppelbedeutung bewuft eingesetzt
hat (Anm. Übers) KENNETIH

7Zu Institutionen als Verhaltensmuster vgl Bel- längjähriger Autor des «Newsweek Magazıne» (USA) für
lah/R Madsen/ W.M Sullıyan/A. Swıidler/St.M. Tıpton, das auch seıt 1964 als Redakteur der Sektion Religion AT
The Good Socıiety (New 'ork 1991 beitete. Er schrieb auiserdem Artikel, Essays und Kritiken

Zum edanken des handwerklichen Bewulfßtseins vgl für «The New York Tiımes», «Commonweal», «Amerı1ca»,
Bensman/R. Lilienfeld, Craft and CConsc1l1ousness. Occu- <GCO» und andere Publikationen. Auf eutsch erschıen VO

pational Technique and the Development of World Images ıhm Die Helfter (zottes. Wıe dıe katholische Kırche ıhre
(New ork 1973% Heılıgen macht (München 19900 Anschraiuft: «Newsweek»,

Zum Begritt der «Civil Religion» vgl Schieder, C 444 Madıson Avenue, New York, y USA

CS der Journalısmus tun hat un: die der
rnd Henze Glaube oft 1Ur allen Augenschein als

«(Jottes zuLe Schöpftung» wahrnımmt.

«Junge, Oomm runter We1l ıch 1er persönlıche Erfahrungen reflek.
tieren soll, werde ıch miıch zunächst einıgen

VO  > der Kanzell» bıographischen Statiıonen entlanghangeln,
annn meın Verständnis VO  > JjJournalıstischer Ar-Erfahrungen als Theologe 1mM beit auf die dre1i zentralen soz1alethischen Thepolıtıisch-säkularen ]o_urnalismus IneN «Gerechtigkeıit, Frieden, Bewahrung der
Schöpfung» beziehen.

Meıne ersten Journalıistischen Gehversuche
reichen zurück 1l die Schulzeit. Begonnen habe
ich bei eıner Lokalzeitung, annn mMI1t Jah
ren be] eıner populären Jugendsendung 1M
Radıo Es War eıne Phase des Ausprobierens
nıcht NUTL, Was den Umgang mıiıt Themen und
Formen angeht. Als 18jähriger für eıne Sendung

Ich soll 1n eıner Fallstudie aan nachdenken, mMiıt Millıonenpublikum arbeıten, konfron-
W1e€e sıch christliche Werte 1in eiınem säkularen tierte mich früh miıt eiıner besonderen Gefähr-
Medium «verkörpern» lassen. Um 6S gleich dung des Berufs: der Eıtelkeit Mıt der Ööffentli-

Mır klingt diese Fragestellung statısch, chen Rolle produktiv umzugehen, halte ıch bıs
zu  sehr ach Einbahnstraße: als Singe CS HO heute für eıne der gröfßsten Herausforderungen
darum, fertige ethıische Ma{istäbe gradlınıg X\d für Journalısten (ein Problem, das ın begrenzter
zuwenden». Dabe1 interessliert miıch gerade das OFm übrıgens auch für Pftarrer oilt). Stand
Wechselspiel zwıschen Glaubens- un: Lebens- Anftang VOT allem der Spafß der Reporter- und
welt, rei1zt miıch das Säkulare als Heraustorde- Moderatorenaufgabe 1mM Vordergrund, SCWAaANN
rung Denn 6S 1St die «profane» Welt 1n ıhrer Ge die Arbeit Profil, als iıch meınen Zivildienst
brochenheit und Wıdersprüchlichkeit, mıiıt der als Kriegsdienstverweigerer 1n eiınem Drogenbe-
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ratungszentrum absolvierte. Die Kontrontation geschwankt. Da iıch mıch Endé für den Me-
miıt der Verzweiflung VO  - suchtkranken Jugend- dienberuf entschieden habe, hat neben vielen
ichen, mıiıt Arbeits- un Obdachlosigkeit, miıt Zutällen VOTr allem einen Grund, der auf den e_

den trostlosen Zuständen ın Gefängnissen und Sten Blick überraschen INası Ich Wr un bın
Psychiatrien all das veränderte meıline bıl. überzeugt, dafß CS 1n der «säkularen» Arbeitswelt
dungsbürgerlich gepragte Wahrnehmung VO  5 freier, ehrlicher und menschlicher zugeht als 1n
Wirklichkeit und damıt auch meıne Journalısti- der Kırche. IDIG beıden oroßen Kırchen sınd 1n
schen Schwerpunkte. Es 1St eın Zufall, da{fß sıch Deutschland der zweıtgröfßste Arbeitgeber ach
ZUur selben Zeıt, 1n der meıne Reportagen CI1SA- dem Staat. ber ın den internen truktu-
oxjerter und parteilicher wurden, auch der Ent- neN eın Vorbild Mıtbestimmung, Reformftä-
schlufß ZU Theologiestudıum herausbildete. hıgkeit und Kontfliktbewältigung geben, VeI-

Von der «vorrangıgen OUption für die Armen» langen die Institutionen eıne Loyalıtät, die sıch
hatte ıch damals och nıchts gehört, aber die ausschliefßlich auf Hıerarchie un Bürokratie
darın ausgedrückte Parteinahme pragte sowohl StUtzt. Di1e Freıiheıt der Kıinder (sottes tindet

kırchlichen Arbeitsrecht ıhre Grenze. Das 1St 1inmeıne Journalıstische Arbeitsweise Als auch
meın Interesse Ptarrerberutft. der katholischen Kırche offensichtlich, in der

Nach dem Zivildienst arbeitete ıch für knapp evangelıschen subtiler, aber nıcht wenıger WIr-
Zzwel Jahre hauptberulflıich für die Friedensbewe- kungsvoll. In Ermangelung eıner christlichen
SUunNng 1n Deutschland. Dazu gehörte die Vorbe- Streitkultur wırd das kirchliche Harmoniebe-
reitung oroßer Demonstrationen un Kampag- dürtnıs ZUuUr Diszıplinierungsknute, die wen1g
HE  3 die Stationierung Atomraketen Raum für Querdenker und unkonventionelles
1ın Kuropa. In dieser Zeıt ertuhren WIr täglıch Engagement Alßt
dıe Ambivalenz der Medien: Einerseıts Da die Hıerarchie Kontlikte 1aber automatısch
WIr auf eıne umfassende Berichterstattung ber als Machtfrage versteht, endet ıhre Diszıplinie-
uUu1llseTre Argumente un: Aktionen angewlesen, rungsgewalt auch be] den Hauptamtlıchen. Des-
weıl der öffentliche Diskurs zwangsläufig durch halb genießSe iıch heute die Freiheıt, als ehren-
die Medien gepragt wırd Andererseıts haben amtlıcher Miıtarbeiter ZUr Kirche gehören.
WIr u1ls täglıch ber die Verzerrungen un Ver- Im Vergleich ZANT: kırchlichen Arbeitswelt hat
tälschungen dieses Diskurses durch die Medien jeder «säkulare» Arbeıtsplatz den Vorteıl, da{ß
geargert. Statt Inhalte und Argumente darzustel- Ort Konftlikte nıcht MIt eıner trommen Har-
len, wurde VOT grofßen Demonstrationen fast monie-Ideologie vernebelt werden. Zumindest
1Ur ber möglıche Krawalle spekuliert un dem Anspruch ach basıeren Arbeitsrecht un
WEn annn alles triedlich blieb, wurde das Ere1g- Kompetenzverteilung aut der Eıinsıcht, da{ß
N1Ss regelmäfßig ZUuU unpolitischen Folklorefest terschiedliche Interessen ausgeglichen werden
verniedlicht. Viele Freunde iın soz1alen ECWEe- mussen. Ich ET WAaRTte VO  aD meınem Arbeıitgeber
SUNgCNHN haben daraus den Schlufß SCZOBCH, die nıcht mehr als einigermafßen taıre Spielregeln,
Medien pauschal als «teindlıch», als obrigkeits- die den Freiraum für eıne unabhängige Journalı-
hörig un korrupt abzulehnen. Ich bın demge- stische Arbeıt sıchern. Und meıne Vorgesetzten
genüber ımmer och davon überzeugt, da{ß die nıcht, da{ß iıch den Westdeutschen
Verzerrung der Wirklichkeit nıcht Wesens- Rundftfunk lıebe, sondern da{ß ıch meınen Job e1-
merkmal des Journalismus Ist, sondern dessen nıgermalßen engagıert erledige. Diese s<äkulare
Perversion. Heute weı{ß iıch AUS eigener Erfah: Nüuchternheit Aflst ungleich mehr Freiraum un
rung, da{fß die (srenze zwischen ser1ösem un erwelst sıch ın der Praxıs als 1e] humaner als
pervertiertem Journaliısmus nıcht eintach ZWI1- der patrıarchalısch gepragte Loyalıtätsanspruch
schen verschiedenen Medien un: Kollegen liegt, der kirchlichen Hierarchie.
sondern 1n den täglıchen Entscheidungen 1CUu Das oilt auch für den Unterschied zwischen

einem öffentlich-rechtlichen Sender un kırch-SCZOSCN und Ve  tet werden mu{fß Theolo-
gisch DESALT: Hıer geht CS die täglıche Erfah. lıchen Medien. Natürlich wırd auf uNseITell Sen-
rung VO  — Schuld, die 1ın unNnlsereImn Beruft beson- der massıver Druck VOIN politischen Parteıen
ers verheerende Folgen haben annn un Lobbyisten ausgeübt und allzuott wırd

Wiährend des Studiums habe ıch lange ZW1- diesem Druck 1m Alltag nachgegeben. ber das
schen den Berufszielen Pfarrer und Journalıst Grundrecht der Pressefreiheit 1efert das 1imma-
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Krıteriıum, politischer Einflufßnahme Kollegenkreis übrigens RS verheimlichen INUS-
SC  - IDIG kırchliche Tradition VO Intoleranz,un Zensurversuchen wiıdersprechen un

C Redakteur den Mut hat den Dogmatısmus un Inquisıtion mahnt freilıch
Lobbyisten wıderstehen hat alle Argu- eher ZUuUr Bescheidenheıiıt enn Z Hochmut

aut SC1IHNECT Seıite Diese Watfte tehlt der Die Arbeıitsbedingungen Journalısmus tol-
kırchlichen Publizistik Solange O11 die nab SCH tast dem Prinzıp VO  > «tr1al an e_

hängıigkeıt jJournalistischer Arbeit nıcht einmal Gelungenen Sendungen stehen mındestens
der Theorie anerkannt wiırd bleibt der C1N- ebenso viele mißlungene Programme MN-

ber Vor allem der zunehmende Aktualitäts-7zelne Journalıst dem Loyalıtätsanspruch VO

Hiıerarchie und Bürokratie wehrlos ausgelie- druck ßr uns allzuotft aktionıistisch VEAQLEVEN,
fert WITL be] besserer Vorbereitung CISCILC Ak-

hätten SCHZEN INUSSCI1 Neue techniıscheNach dem theologischen Examen habe iıch
CINE iNteNnNS1LvVve jJournalıstische Ausbildung be Möglichkeiten un CIn aufßer Kontrolle LE-
kommen und arbeite SECIT Jahr als ern- er Konkurrenzkampt MIl kommerziellen An-
seh-Redakteur der Auslandsredaktion e1ım bietern haben Schnelligkeit un: 1ve Präsenz
Westdeutschen Rundtunk Prıvat ebe ıch Z Götzen werden lassen Statt gründlıch
Untermuiete Pfarrhaus gehöre ZU überprüfter Inftormatıon wırd die 1ve Recher-

che auf dem Sender zunehmend ZU Kennze!ıl-Presbyterium HCN Gemeıinde un predige C-
legentlıch ı Gottesdienst. Außerlich hat sıch chen der Nachrichten Be1l keinem Ereign1s der
alles optimal gefügt. ber das Verhältnis der be etzten Jahre hat Medium krasser versagt
rutflichen und ehrenamtlichen Lebensbereiche als be] der Berichterstattung ber den Golf:
1ST damıt allerdings och DESAQL krieg. Nıcht AaUus Überzeugung, sondern auf-

Eıne Irennung Sınne m16 grund unprotessioneller Vorbereitung wurde
verstandenen / wel Reiche-Lehre scheidet AaUus (nıcht nur) Programm Z beinahe wıl
doppeltem Grunde AUS S1e vertragt sıch weder lenlosen Instrument der Propaganda Es tehlte
MmMI1t der CISCHNCH Lebensgeschichte och 1ST SIC das Hıntergrundwissen ber den Nahen (Osten
theologisch haltbar Be1 aller Bejahung der Säku- CS ehlten Kenntnisse ber den Islam (der darum
laren Struktur HET Arbeıt annn iıch darın wiıieder 0Karıkatur wurde)
nıcht fundamental anders EXASLICLEN als tehlte sicherheitspolitisches Fachwissen, die
Sonntag der Kırche eNAUSO CI- Pseudointormationen der Mılıtärs kritisch ana-

scheıint D 1aber auch der umgekehrte Versuch lysıeren können Kritik geriel da schnell Zur

die journalistische Arbeit eintach DE als Ort- allgemeınen moralischen mpörung
SETZUNG der kıirchlichen Arbeit MI anderen untaugliıchen Miıttel gegenüber dem all-
Miıtteln verstehen Ich miıch C1- distischen Sog des Atfiırmatıiven dem sıch
1910l Kommentarlehrgang Begınn HNC ET Ende WCHISCI Kollegen entziehen OoONnn-
Ausbildung Der Dozent (übrıgens auch CIM 120 1 )as Erschrecken ber das Versagen Wr hın-
Theologe) trat gleich den Punkt «Junge, omm terher orofß WITLr daraus gelernt haben wiırd
runter VO  ' der Kanzel!» Das safß sıch ZCISCNH

Weder Trennung och Vermischung schatfen Aufer be] besonderen Krısen WIC dem olf-
EINE sinnvolle Beziehung zwıschen dem CISCHCIL krıieg der dem Putsch ı Moskau 1991 1ST die
Wertesystem und der berutflichen Praxıs Jour- außenpolitische Redaktıion, der ıch arbeıte,
nalıstische Ethik entwickelt sıch AUuUsSs dem täglı- für austührliche Hintergrundbericht-
chen Dıiskurs MI1 Kollegen die Aadus unterschied- Crstattung und M teilweıise für tagesaktuelle
lichen relig1ösen phılosophischen un polıiti- Nachrichtenvermittlung zuständıg Das x1bt
schen Tradıtionen heraus Ma{(istäbe für uns sowohl bel der Themenfindung als auch be]
verantwortlichen Umgang MIt den Möglichkei- der Umsetzung mehr Gestaltungsraum Ich VCI-

ten und Getahren des Mediums suchen Da{fß stehe UNSEIE Magazınsendungen und Reporta-
dieser Dıiskurs zumındest Teıilen des öffent- sCH als Ergänzung, WE nıcht
liıch-rechtlichen Fernsehens och stattfindet, 1ST als Korrektiv den Einseitigkeiten dıe ak-
für mich der entscheidende Vorzug un Unter- tuelle Nachrichtensendungen vermiıtteln Be1
schied gegenüber den kommerziellen endern. den Schwerpunkten UNSCICS Programms ergibt
Ich habe THNEC1INECN kırchlichen Hıntergrund ı sıch für mich oft EMNE Zrofße Niähe den The
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InNne  e des kirchlich-Skumenischen Diskurses Haus der eıne Nachbarschaft. Zum anderen
«Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöp- transportieren WIr muıiıt der Ausstrahlung des
fung». Filmes private Erfahrungen der Protagonisten:

1n den öffentliıchen Raum. Welche Folgen das
für die Betroffenen hat, können WIr nıcht bısGerechtigkeit 1NSs letzte voraussehen.

Im innerkirchlichen Streıt stehen sıch eıne 1er- Dieses Dılemma 1St unauflösbar. Wo die
archisch-obrigkeitstromme Tradıition und die (srenze 7zwıischen notwendiıger Nähe un ZYN1-
«vorrangıge Option für die Armen» der Befre1- schem Voyeurısmus z1ıehen 1St, Wann die Ka-
ungstheologie gegenüber. Im Journalısmus o1bt IET abgeschaltet werden muß der eıne Autf-
CS vergleichbare Fronten: Hotberichterstattung nahme nıcht gesendet werden darf, das ann S
auf der einen, kritische Reportage autf der ande- der Reporter 1L1UTr ımmer MGU mıiıt seınem (GewI1s-
LE Seıte. So WwW1e sıch der befreiungstheologische scnMh un 1mM Gespräch MIt Kollegen herausfin-
Ansatz autf die bıblisch-urchristliche Tradition den Die Getahr des rrtums wiırd damıt nNn1ıe

ausschließen können. Immerhıin: Dafß 6S 1m Öf-beruft, klagt das Beharren aut journalıstischer
i1stanz Zur Macht eın demokratisches Grund: fentlich-rechtlichen Fernsehen och eın Wıssen
prinzıp e1n:” Verfassungsgeschichtlich Sing CS 1M - diesen Konflikt x1bt, unterscheidet uns fun

damental VO  3 den kommerziellen Sendern, deLG die Absıcherung der Pressetreiheit 1in
ıhrer herrschafttskritischen Dımensıion. IDIG TE jedes Miıttel recht ISt, hohe Eıinschaltquoten
«vorrangıge Option für die Armen» gewinnt für bekommen.

Friedendie jJournalıstische FEthik VOT allem annn G2
wicht, WeNn INan AÄArmut nıcht 1L1UT ökono-
misch, sondern 1mM Sınne VO  3 UStAavo Gutier- Ich 1n, w1e viele meıner Kollegen, Kriegs-
T: als Marginalısierung versteht. Ich denke, dienstverweıgerer. Für miıch oilt das ökumen!1t-
SGT Berichterstattung 1St Ort besten, sche Bekenntnis: «Krieg darf ach (sottes Wl
SIie das politische Handeln der Mächtigen len nıcht se1nN.» In uUuNseTeN Sendungen haben Be-
den Auswirkungen der Politik auf die jeweıli- richte A4UuS Kriegsgebieten einen hohen Anteıl.
CI Betroffenen mißt Nıcht dıe allgemeıine Ich kenne 11UTr wen1ge Kollegen, die eıne offene
Elendsberichterstattung, sondern die sens1ibel Sympathıe Hür milıtärisches Gehabe der Sal
erzählte Reportage x1bt den Opftern VO  e Unge- für Waffengewalt haben Das orößere Problem
rechtigkeit un Unterdrückung iıhre Würde 1ST dıe Gewöhnung. Seılit dem Ende des Kalten
un ıhre Sprachfähigkeıit 1mM Ööffentlichen Raum Krieges flammen überall alte un C Kon-
wieder. Marginalısierung wırd durchbrochen, t]lıkte auf. Mıt dem Krıeg 1mM rüheren Jugosla-

nıcht der besserwisserische Journalıst, SOIMN- wıen hat die Gewalt auch Europa wıeder STAaU-
ern die Menschen selbst mM1t ıhrer unverwech- Samı eingeholt. Wır können als Journalısten die
selbaren Geschichte Wort kommen un Realität der Kriege nıcht unterdrücken. Die
ZWar iın ıhrer SaNZCI1 Gebrochenheıt und W ı- ethische und handwerkliche Herausforderung
dersprüchlichkeit. Im Theologiestudium hat lıegt freilich gerade darın, der Gewöhnung
uns UStAVvOo Gutierrez eingeschärtt, da{ß die dıe Allgegenwart der Gewalt wıderstehen.

Ich denke, da{fß 1€eS auf verschiedenen Ebenen«vorrangıge Optıon für die Armen» nıcht des:
halb oilt, we1l die Armen bessere Menschen möglıch 1St
sind, sondern weıl S$1e ArIMN sınd Sozialkıitsch Es z1bt Nachrichtenbilder, deren Intorma-
Nutzt nıemandem. t10Nswert und Aussagekraft gleich null 1St

Eın Dılemma allerdings 1St unautlösbar: Die Trotzdem bekommen WIr S1e jeden Abend
Nähe, die eıne gute un eindringliche Repor- sehen: beliebig aneinandergeschnittene Aufnah-
tage herstellen mufß, bedeutet zugleich eın Fın- C VO  — einschlagenden Granaten, brennenden

schreiendendringen iın die Privatsphäre VO  — Menschen. Häusern, verkohlten Leichen,
Und ZWar 1ın doppelter Hınsıcht: Zum einen Frauen. Keın Zuschauer würde CS merken, wenn

tolgt die Arbeıt MIt eiınem Kamerateam e1- INa  - solchen Bildern A4AUS SarajJewo eıne Mel.
1 nıcht unerheblichen eıl gahızZ profanen dung AaUus dem Kaukasus verlesen würde der
technıischen Notwendigkeıten. Wır bringen, umgekehrt. Derart auswechselbare Bıldfetzen
ob WI1Ir Cr wollen der nıcht, Unruhe 1ın eın verstärken L1UTr das Abstumpften gegenüber der

547



«J UNGE, KOMM RUNTER VQ DER KANZEL!»

Grausämkeit der Gewalt. Sie behindern das Ver- Bewahrung der Schöpfungstehen der spezıfischen Hıntergründe un Ursa-
chen jedes Krieges. Um der sachlichen Informa- Die ökumenische Dıskussion hat den Zusam-
tion un der emotıonalen Wirkung eiım menhang zwıschen den globalen Umweltproble-Betrachter willen halte iıch eine quantıtatıve INEeN un der Ungerechtigkeit 1n der Weltwirt-
Selbstbeschränkung ın der Kriegsberichterstat- schaft herausgestellt. In den öffentlich-rechtli-
Lung für dringend ertorderlıch. chen Programmen 1st dieser Kontext nıcht D

Bılder VOIN der Befreiung des Vernichtungsla- 1M Zusammenhang miıt dem Umweltgiptel 1n
SCIS in Auschwitz haben mich und viele andere Rıo in vielen Sendungen anschaulich gemachtals Jugendliche turchtbar erschüttert. as WAar worden. Die Chance der Medien besteht darın,
VOTr fast ZWaNZıg Jahren. Bıiılder VO  — Massakern eıne sinnlıch ertahrbare Niähe zwischen Ta-und anderen Grausamkeıten prallen heute nıcht phisch weıt auseinanderliegenden Ereignissen
1Ur be1 Jugendlichen weıtgehend 1b herzustellen. hne die Medien ware die Reaktor-

uch die Bilder VO  —_ weınenden Angehörigen katastrophe VOoO  . Ischernoby] bıs heute weltweıt
haben ıhre Ausdruckskraft beiım Betrachter Velr- verschwiegen worden enn der Unftall stellt
loren. Damıt steht die Aufgabe, Irauer und Leid die Nutzung der Kernkraft weltweıt 1ın Frage.
Jenseı1ts Sterecotyper Metaphern vermıiıtteln hne die Medien würden Chemiekonzerne CS
und Miıtgefühl eiım Zuschauer ermöglıchen, leichter haben, umweltzerstörende Produkte n
VOTLT eıner völlıg Herausforderung. Fın der SOgCNANNLEN rıtten Welt produzieren.
Beıispiel, W1e aussehen könnte: In Sara hne die Medien würde die Zerstörung des Re-
Jewo x1bt CS eiınen Cellisten, der selt eiınem Jahr genwaldes bıs heute als regionales Problem in
jeden Tag dıe Orte der Stadt geht, denen Südamerika der Asıen erscheıinen. Zur Be-
UrzZ Menschen getötet wurden. Jeden schreibung der verheerenden Probleme haben
Tag eın anderer Platz, jeden Tag andere Opfter, die Medien entscheidend beigetragen.aber ımmer das gleiche stille Trauerlied: das Umweltberichterstattung darfnıchts verharm-
Adagio VO  — Albinoni. Eın ruhıg und unsent1- losen aber den Weltuntergang dürtfen WIr auch
mental erzähltes Portrait ber diesen Cellisten nıcht herbeireden. Wır mussen Journalıstische
würde mehr VO  — der Unmenschlichkeit des Formen tinden, dıe dem umsıchgreitenden ata-
Krıieges vermitteln, als alle Schreckensberichte lismus ENISELENLrELCEN un Hoffnung wecken

können. Ich meıne nıcht den Idiotenoptimismus
Wer den Fernseher einschaltet, bekommt der kommerziellen Sender, die den Horrorstories

ber Elend un:! Gewalt dıe heıle Welt der Seiten-zwangsläufig den Eındruck, Krıeg und Gewalt
selen die Normalıtät, Friede die Ausnahme. Die- entgegenstellen. Wır mussen Geschichten
SC TIrend mussen WIr ın unNnserer Programmpla- entdecken un erzählen, dıe zeıgen, da{ß CS lohnt
Nung bewußt entgegenwirken. Dıie Erde als hoff- und Spafs macht, sıch iın dıe rea] existierende
nungsloses Jammertal verzeichnen, produ- Welt mıt ıhren Problemen und Bedrohungen e1N-
ziert nıcht U eın Zerrbild der Wırklichkeit, zumischen. Es 1STt eın Zufall, da{fß gerade solche
sondern belügt auch die Zuschauer die ber- posıtıven Beispiele die größten Zuschauerreak-
lebenswichtige Hoffnung, da{fß Friede eıne reale tionen auslösen. Auft eine kürzliıch ausgestrahlte
Gestaltungsmöglichkeit in der Welt 1St Dies oilt Sendung ber Energiesparen kamen viele LAauU-

mehr 1mM Blick autf die Berichterstattung send Anfragen ach praktischen Tıps. Viele Pfar.
AaUusSs der SOBCNANNLEN rıtten Welt, die ın der Öf- rer kennen die Schwierigkeit eiım Predigen: Ö1e
fentlichen Darstellung fast Nnur 1mM Zusammen- sollen Evangelıum verkündigen, aber ıhnen fal
hang mıiıt Krıieg, Hunger un Chaos vorkommt. len 11UTr Bılder für die Beschreibung der be
Mıt ıhrer einselt1g negatıven Themenauswahl drückenden Wıiırklichkeit eın Um überhaupt
verstärken die Medien ohnehın vorhandene och eınen optımıstischen Schlenker bekom-
Angste und Abschottungswünsche der «Festung INCIL, tlüchten S1e sıch 1n abstrakte Phrasen dog
Europa» gegenüber dem Elend in der Welt Am matischer Christologie, bieten Steine TOt
friedlichen Wiederaufbau Erıtreas mu darum Da sıtzen Pfarrer un Journalıst 1mM gleichen
ulnllsere Programmplanung miıindestens ebenso OOt Beide mussen den Blıck schärften für die
1e] Interesse zeıgen WI1e Bürgerkrieg 1n Soma- vielen ausend Hoffnungsgeschichten, die sıch
lıa der 1m Südsudan. überall auf der Welt entdecken lassen.
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DIE KIRCHE UN DIE MEDIEN

RIND)
veb. IO61 studierte Theologie den Uniiversitäten GOöt: aktıon des «Westdeutschen Rundfunks», einem der Zröfß-

ten öffentlich-rechtlichen Rundtunksender Europas. Arndtingen und Heıidelberg SOWI1eE der Graduate Theological
Union 1n Berkeley, Calıtornia. Weıtere Studien beschättig- Henze 1St Autor zahlreicher Sozialreportagen und oku-
ten sıch mMI1t außenpolıtischen und soz1alwissenschaftlichen mentatıiıonen. Anschriutt: Dellbrücker Mausptad 361,
Fragen. Er arbeitet als Fernsehredakteur in der Auslandsre- Köln,
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